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Eigentlich hätte die SVP Basel-
land allen Grund zur Freude. Die
stärkste Partei des Kantons baut
am vergangenen Wochenende
ihre Vormachtstellung aus und
steigert den Wähleranteil auf
28,9 Prozent. Nur ganz knapp
verpasst die Volkspartei den Re-
kordwert von 2015.

Am Sonntagabend köpft man
beim Wahlsieger jedoch weder
Champagner,noch feiertmanden
Erfolg bei einem gemeinsamen
Nachtessen – die grosse Party
bleibt aus. Selbst bei denGrünen,
die massive Verluste erleiden, ist
mehr los.Die Katerstimmung bei
der SVP kommt jedoch nicht von
ungefähr. Trotz der starken Re-
sultate dominieren parteiintern
zurzeit andere Gedanken. Seit
längerem ist ein Richtungsstreit
entbrannt, der die Partei zu spal-
ten droht. Hinter verschlossenen
Türen brodelt es.

In erster Linie geht es dabei
um Führungsprobleme, Macht-
kämpfe und um die Frage: Wel-
chenWeg soll die Partei künftig
einschlagen? Den moderaten,
den die aktuelle Parteispitze
seit einigen Jahren zu pflegen
versucht – und dessentwegen
manvon politischen Gegnern im
Baselbiet immer wieder mal
Lob einsteckt? Oder den aggres-
siveren, liberal-konservativen
Weg, den der Zürcher Doyen
Christoph Blocher, ein Verfech-
ter der Schweizer Freiheitswerte,
derNeutralität und Souveränität,
in diesem Jahrhundert erfolg-
reich geprägt hat?

Im Fokus steht derMuttenzer
Parteipräsident Dominik Strau-
mann. Hinter vorgehaltener
Hand gibt es scharfe Kritik an
seiner Arbeit, seinem eher pro-
gressiveren Kurs. Parteimitglie-
der werfen ihm vor, eine «Wi-
schiwaschi-Strategie» zu fahren,
ein SVP-Schwergewicht bezeich-
net ihn gar als «Weichei». Zudem
engagiere er sich politisch zu
wenig, und insbesondere dass er
als Präsident nicht im Kantons-
parlament sitze, sei ein «grosses
Problem».

Radikalerer Kurs
durch Sarah Regez
Öffentlich nimmt Alt-Landrat
Hanspeter Weibel Stellung. Er
sagt: «Als Mensch mag ich
Dominik Straumann, aber ich
gehöre auch zu den internen
Kritikern, die mit seiner Arbeit
unzufrieden sind.» Und weiter:
«Ich bin sehr froh, hatten wir
in den letzten vier Jahren mit
Peter Riebli einen aktiven und
engagierten Fraktionspräsiden-
ten, der sehr viel kompensieren
konnte. Doch so kann das nicht
weitergehen.Die politische Lauf-
bahn von Dominik Straumann
ist aktuell zu Ende. Es braucht
neue Kräfte.»

Das sitzt. Straumann selbst
bleibt sich dennoch treu: «Ich
stehe zu meinem Weg, den ich
acht Jahre lang als Fraktionschef
und die vergangenen fünf Jahre
als Parteipräsident gegangen
bin», sagt er der BaZ. Und fügt
an: «Damit stehe ich in derPartei
nicht allein da.»

Stimmt. In der SVP gibt es
ebenfalls einen Flügel, der sei-
nemKurswohlgesonnen ist.Von
dieser Ecke aus richtet sich die

Kritik an Fraktionschef Peter
Riebli. So heisst es, Riebli unter-
wandere die Partei und wolle
eigenständig einen radikaleren
Kurs einführen als den der
Parteispitze. Sinnbildlich dafür
sei seine offensiveUnterstützung
fürNationalratskandidatin Sarah
Regez gewesen, die für den an-
griffslustigen, den blocherschen
Weg stehe.

Regez ist in der Partei um-
stritten, das ist bekannt. Viele
zeigen sich weiterhin entsetzt
übermanche ihrerÄusserungen
während des Wahlkampfs: Die
Politikerin, bis vor kurzem noch
völlig unbekannt, ist mit teils
extremen Positionen aufgefallen.
Sie kämpft vehement gegen den
«Gender-Wahn» und für die freie
Rede oder machte sich einen
Namen als jemand, der «Glarner
rechts überholt hat», wie ein
Parteikollege ablehnend meint.
In einem Post bezeichnete sie
Bundesrat Alain Berset etwa als
«Diktator», eine Wortwahl, wie
sie zuweilen nur bei den ex-
tremsten Impf- und Massnah-
menskeptikern gebräuchlich ist.

Fakt ist aber auch: Die
29-Jährige ist die Überfliegerin
der diesjährigen Nationalrats-
wahlen: Mit 22’436 Stimmen
landete sie auf dem fünften Platz
aller Kandidaten im Kanton. Ein
Riesenerfolg. Damit lässt sie
etwa Präsident Straumann oder
die beiden SVP-Landräte Reto
Tschudin undDominique Erhart
hinter sich.

Man könnte also sagen, der radi-
kalere Parteiflügel obsiegt gegen
denmoderaten. Damit dürfte die
Sache jedoch nicht erledigt sein.
EinBeispiel,dasdieDiskrepanzen
innerhalb derPartei verdeutlicht:
Regez lancierte vor ein paarWo-
chen unter anderem mit Peter
Riebli eine Initiative, die das Gen-
dern an Baselbieter Schulen ver-
bietenwill.Von denPlänen erfuhr
Straumann erst aus den Medien.

Genau wie von Regez’ stritti-
ger Rede in der Zürcher Swiss-
life-Arena, die sie zusammen
mit Nils Fiechter,Vorstandsmit-
glied der Jungen SVP Schweiz,
amWahlkampfauftakt-Event der
Volkspartei gehalten hat. Dazu
sagt Parteipräsident Straumann:
«Dassmich das irritiert, versteht
sich. Die Parteileitung wird an
ihrer nächsten Sitzung über die
Initiative sprechen. Klar ist: Zu
den Positionen undÄusserungen
von Sarah Regez gibt es intern
unterschiedlicheMeinungen. Ihre
Art und ihr Stil entsprechen nicht
dem,wiewir seit rund zehn Jah-
ren aufgetreten sind.»

Werbeplakat eine
«Grenzüberschreitung»
Das Werbeplakat der Gender-
Initiative erinnert mit einem
grünen Monsterarm, der nach
Schulkindern greift, und einer
regenbogenfarbenen Armbinde
ausserdem an umstrittene Auf-
tritte der nationalen Mutterpar-
tei. Für den Basler Uniprofessor
Erik Petry «klar antisemitisch».

Dazu äussert sich auch Landrat
Florian Spiegel in der bz: «Das
ist eine Grenzüberschreitung, die
für mich den Anstand verloren
hat.» Die Kantonalpartei habe
sich seit Jahren von extremen
Kampagnen distanziert.

Affront gegenüber
Nicole Roth
Dazu muss manwissen: Spiegel
ist mit Neo-SVP-Landrätin Ni-
cole Roth liiert, die als Präsi-
dentin der Baselbieter Jungpar-
tei eigentlich in der Poleposition
gewesen ist, als es darum ging,
eine junge Frau für die National-
ratsliste zu nominieren. Die Ba-
sis hat sich dann aber für Regez
entschieden, was viele nach wie
vor als Affront gegenüber Roth
empfinden, die sich schon viel
länger in der Partei engagiere.

Dass Regez die Parteispitze
bei der Erarbeitung der Initiative
aussen vor gelassen hat, erklärt
Peter Riebli auf Anfrage unter
anderem so: «Sie hat es infolge
von Indiskretionen wohl vorge-
zogen, das weitere Vorgehen für
sich zu behalten.» Der Fraktions-
chef spricht dabei interne Sach-
verhalte an, die in den letzten
Wochen an die Öffentlichkeit
gelangt sind. Er sagt: «Interna
sollten intern geklärt werden,
insbesondere,wenn diese durch
persönliche Interessenlagen ge-
trieben sind. Neid und Angst
sind selten gute Ratgeber.» Zu-
gleich betont er: «Für mich ist
ein loyales und professionelles

Verhältnis gegenüber dem ge-
wählten Präsidenten selbstver-
ständlich.»

Trotz Straumanns Vorbehal-
ten möchte Riebli jedoch, dass
Regez, die kein politisches Man-
dat hat, stärker in die Partei ein-
gebundenwird, da sichviele SVP-
Wähler von ihr vertreten fühlen
würden.Alles andere «wäre fahr-
lässig», wie er gegenüber «Onli-
nereports» sagt. Handkehrum
gab FDP-Präsident Ferdinand
Pulver dieser Tage bekannt, die
bürgerliche Allianz zwischen der
Volkspartei und den Freisinnigen
stehe auf derKippe,wenndie SVP
weiterhin so politisiere, wie das
Sarah Regez in den letzten Wo-
chen getan habe.

Mit 27 Jahren
in den Landrat
Riebli entgegnet: «Ich denke,
Herr Pulver sollte erstens die
Wahlresultate der FDP analysie-
ren und zweitens klar zwischen
Proporz- undMajorzwahlen un-
terscheiden. Sarah Regez hat
in ihremWahlkampf klare SVP-
Positionen vertreten,manchmal
etwas zugespitzt, was ihr in ih-
rem Alter aber absolut zusteht.»

Straumann sieht das hingegen
anders. Er meint: «Wir müssen
nun den strategischen Entscheid
fällen, obwir in derOppositions-
rolle verharrenwollen oder eine
RückkehrindieKantonsregierung
anstreben.»Würdeman Ersteres
wollen, setze man die Zusam-
menarbeit mit den bürgerlichen

Partnern aufs Spiel. Je nachdem,
was die Gespräche ergeben,wer-
de er die Konsequenzen daraus
ziehen,wie er betont. Im nächs-
ten Frühjahrwird die Partei ent-
scheiden.

Straumanns Geschichte hat
dabei fast etwas Tragisches. Der
heute 46-Jährige galt einst als
Sonnyboy der Baselbieter SVP.
Mit 27 zog er vor rund zwanzig
Jahren in den Landrat ein. 2011
übernahm er das Fraktionsprä-
sidium, das er bis 2019 und
seinem Austritt aus dem Parla-
ment aufgrund derAltersguillo-
tine innehatte. Daraufhinwurde
er Nachfolger von Parteipräsi-
dent Oskar Kämpfer – als Trost-
pflaster sozusagen.

In all der Zeit machte er
indes nie ein Geheimnis daraus,
dass er nach Höherem strebt.
Gern wäre er Regierungsrat ge-
worden. Doch 2013 wurde ihm
Thomas Weber vorgezogen. Vor
vier Jahren dann Thomas de
Courten. Auch den Sprung in
denNationalrat schaffte er nicht
–weder als potenziellerNachfol-
ger von Sandra Sollberger, falls
sie es im Februar in die Regie-
rung geschafft hätte, noch am
letzten Wochenende. Erstnach-
rückende ist nicht mehr er, son-
dern Sarah Regez.

Nun könnte auch seine Präsi-
dentschaft dem Ende zugehen.
Findet er doch noch den Turn-
around, oder scheitert er am in-
ternenRichtungsstreit – Blocher-
Kurs oder moderaterWeg?

Chaos in der Baselbieter SVP
Blocher-Kurs oder moderater Weg? BeimWahlsieger ist ein parteiinterner Richtungsstreit entbrannt.
Die bürgerliche Allianz steht auf dem Spiel.

Der einstige Sonnyboy der Baselbieter SVP: Dominik Straumanns Tage als Parteipräsident könnten schon bald gezählt sein. Foto: Dominik Plüss

«Die politische
Laufbahn von
Dominik
Straumann ist zu
Ende. Es braucht
neue Kräfte.»

Hanspeter Weibel
Alt-Landrat SVP Baselland

«Fürmich ist ein
loyales und
professionelles
Verhältnis zum
gewählten
Präsidenten
selbstverständlich.»
Peter Riebli
Fraktionspräsident SVP Baselland


